
Vorwort

Irgendwo an den Ufern der Lahn wurde dereinst Deutschlands wohl bekann-
testes Wirtshaus, das »Wirtshaus an der Lahn«, vermutet.1 Eine Volksweise2 
hatte dessen legendären Ruf im 19. Jahrhundert begründet. Fuhrleute und 
Soldaten haben das Lied gesungen, Studenten und andere Gäste den Text 
um anzügliche (Wirtin-)Verse bereichert, Schallplatte und Film die Strophen 
und mit ihnen den Ruhm des Wirtshauses landauf, landab verbreitet.3 Der 
Lahn-Nimbus erreicht am Ende das ferne China: ein Geisha-Club in der 
mandschurischen Hafenstadt Dairen4 auf der Halbinsel Liao dong im Nord-
osten des Landes lockte 1931 als »Wirtshaus an der Lahn« nicht nur durstige 
deutsche Seeleute und heimatselige Auslands ingenieure an seine Theke, son-
dern auch manchen zugereisten Japaner.

Anfangs im Reich der Poesie gelegen, sollte die Wirtschaft bald konkret 
eine Heimstatt am Lahn-Fluß finden: im »Gasthof zum Schützenpfuhl« in 
der ehrwürdigen Universitätsstadt Marburg. Der Gasthof schmückte sich 
jahrzehntelang mit einer Tafel »Das historische Wirtshaus an der Lahn«. Wi-
derspruch anderer, meist am Unterlauf der Lahn gelegener Gasthäuser, die 
für sich ebenfalls das Etikett »historisch« mit Rückgriff auf das bekannte Lied 
geltend machten, wurde – in Marburg allemal – ignoriert und erregte bes-
tenfalls lokale Aufmerksamkeit. Umso größer war deutschlandweit dann das 
Echo, als 1969 der Marburger Gasthof zum Schützenpfuhl in der Gisselberger 
Straße 2 den Zapfhahn endgültig zudrehte und – trotz in- und ausländischen 
Bürgerprotests5 – am 12. März 1970 abgerissen wurde. Auf dem alten Areal 
steht heute ein mächtiges Hochhaus, »Affenfelsen« wegen seiner merkwürdi-
gen Form genannt. »Das alte Gebäude hätte einer umfassenden Restaurierung 
bedurft und mit ihrer Hilfe noch weitere Jahrhunderte überstehen können 
[…]. Indessen: es fehlte dem Wirte am Geld, der Stadt am Interesse, und 
den Interessenten am Verständnis – ihnen lag nur am Platz, nicht am Hause. 
Vielleicht war es keine Kulturschande, das Wirtshaus an der Lahn abzurei-
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ßen – ganz gewiß aber war es ein grobes Ungeschick der damaligen Stadtver-
waltung, hier nicht rettend einzugreifen; bei den zunehmend romantischen 
Tendenzen im Fremdenverkehr, hätten sich die Investitionen wahrscheinlich 
bezahlt gemacht.«6

Der Romantik dieser alten Marburger Herberge und Schankstätte nachzu-
spüren, über das Haus, seine Wirte und Wirtinnen sowie die Menschen, die 
hier einkehrten, darunter manch prominenter Zeitgenosse, zu berichten und 
das Lied vorzustellen, das den Namen des Gasthauses in alle Winde getragen 
hat, soll im Folgenden versucht werden. Und nicht zuletzt sollen Photos die 
Erinnerung an Marburgs gastronomische Vergangenheit und damit an das 
etwas »andere Leben« in der alten Musenstadt bewahren helfen. 

Zu danken ist in diesem Zusammenhang besonders Herrn Heinrich Rau-
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tenhaus (Marburg), einem Neffen des letzten Schützenpfuhl-Wirtes, der Bild- 
und Quellenmaterial zu diesem Band aus dem Familien-Archiv beigesteuert 
hat und manch Erhellendes zur Geschichte des Gasthauses und seiner Be-
wohner beizutragen wusste. Dank gebührt ferner Frau Prof. Dr. Inge Auer-
bach (Marburg), die nützliche Hinweise zu den im Marburger Staatsarchiv 
verwahrten historischen Akten geben konnte, sowie Herrn Wilfried Braun 
(Marburg) für photographische Reproduktionen.
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Der Schützenpfuhl 1969 nach Neugestaltung der Straßenverbindung über die Lahn

»Es steht ein Wirtshaus an der Lahn / Da hielt ich mit dem Auto an / Und war zwei Tag’ zu 
Gaste. / Die Lehre, die ich dort bezog: / Laß doch das Eilen – raste!« (Carl Fischer, Ebersbach/
Fils, Kr. Göppingen 11.–13. Mai 1957)




